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Geflügelhaiis der Freifrau von Ulin-Erbacli auf Ei'bacli bei Ulm (Württemberg).

Das Geflttgelhaus, dessen Pläne anbei folgen,

wurde im Frühjahre 1875 nach eigener Idee erbaut und

hat sich nicht nur als sehr zweckmässig erwiesen, sondern

ist zugleich auch so geschmackvoll, dass es als reizender

Pavillon jedem Garten zur Zierde gereichen würde. Mein
Geflügelhaus steht etwas erhöht und ganz frei, an einem

recht sonnigen mid trockenen Orte, umgeben von einem

Kieswege. Auf der einen Seite befindet sich ein sehr ge-

räumiger Grasplatz, auf der Anderen der Viehhof, wo
sich bekanntlich die Hühner gerne aufhalten.

Nach Ost imd Südost ist

das Haus durch Oeconomie-
gebäude gegen rauhe Winde
geschützt und der ganze Platz

selbst, mit einer sicheren

Mauer umgeben, die von dem
Federvieh nicht überflogen

werden kann. Obgleich man
sich nach den nebenstehenden
Plänen ganz gut orientiren

kann, so will ich doch noch
eine nähere Beschreibung des

Geflügelhauses beifügen. Nach
reiflicher üeberlegung ent-

schlossen wir uns um so lieber

zu einem ft-eistehenden rmd
concentrirt gebauten Hause,
als zu einem Langbau, da

die Vortheile, die dasselbe

bietet, sehr bedeutend sind.

Den Polygonalbau halte ich

insoferne für practischer, da

die Bewachung und Fütterung
der Hühner von der Mitte

aus eine viel leichtere ist.

Ferner ist als zAveckmässig

hervorzuheben, dass das ganze

Gebäude durch einen Ofen, der im Mittelpunkte ('A)

steht, gleichmässig erwärmt imd auch durch eine Thüre
abgeschlossen werden kann. Das Haus ist ein achteckiger

solider Backsteinbau von 7 Meter Höhe, vom Boden l3is

zur Thurmspitze ge-

rechnet und mit Zinn

gedeckt, wodurch ein

Eindringen von Nässe
unmöglich wird. Das
Gebäude wird mittelst

Oberlichtes erhellt, wel-

ches durch die Fenster

des 2-20 Meter hohen,

thurmartigen Aufbaues
hereinfällt, so dass auch
keine Gefahr vorhanden
ist, dass die Scheiben

durch auffliegendes Fe-
dervieh zerbrochen wer-
den könnten. Hieraus

entspringt der noch
grössere Vortheil, dass

sich oben zwei gegen-

über liegende Fenster, mittelst mechanischer Vorrich-
tung vom Boden aus öfthen lassen, wodurch eine Luft-
strömung entsteht, welche als Ventilation dient, so dass

befinden, selbst hei der grössten Hitze, stets eine

reine frische Luft herrscht, die für den Gesundheits-
zustand derselben von unberechenbarem Werthe ist. Der
Fussboden besteht aus einer sehr haltbaren gut zu
reinigenden Betonlage , wodurch die inneren Gelasse
nicht nur sehr trocken sind, sondern auch das Eindringen
von Katten und Mäusen etc. verhindert wird. Mein Ge-
flügelhaus besteht aus 16 Abtheilungen, von denen jede
2-70 Meter lang und 2-00 Meter hoch, an der inneren
Seite 0-80 Meter und an der Aussenseite 1-80 Meter breit

ist. Da die Wandhöhe bis

zum Dach .3-70 Meter beträgt,

so verbleibt über den Ställen

ein 1-45 Meter hohes Oberge-
schoss, dessen Abtheilungen
man zur Mästung von Kapau-
nen etc. benützen kann, die

ja keinen freien Auslauf bedür-
fen. Als Bruträume habe ich

die oberen Gelasse nicht

recht verwendbar gefimden,
da die Luft dort eine zu
trockene ist, wodurch be-
kanntlich die innere Haut
der Bruteier pergamentartig
wird, und von den Küchlein
nicht durchgepickt werden
kann, so dass sie ersticken

müssen. Doch wollte ich recht

frühzeitige Brüten erzielen,

so benützte ich dennoch die

oberen warmen Eäimie mit
gutem Erfolg, indem ich

feuchte Easenstücke unter die

Brutkörbe geben Hess. Diese
Dachräume erhalten Licht
und Wärme durch Gitterthür-

chen, die man, wenn sie unbenutzt sind, im Winter durch
feste Holzläden ersetzen kann, damit die Wärme nicht

verloren geht. Man gelangt mittelst einer Stehleiter

zu den oberen Gelassen. In jeder der 16 Haupt-

abtheilungen hal)en

zwölf Hühner genügend
Kaum, so dass ebenso
viele verschiedene Ka^en
getrennt gehalten wer-
den können, obgleich

es natürlich Jedem frei

steht, je nach der Grösse

des Gebäudes mehr oder

weniger Abtheilungen
zu machen. Aus dem
Gange und aus dem
mittleren Räume des

Hauses führen Futter-

thüren (B. B.) von der

ganzen Breite und Höhe
der zwischen den Ge-
schossen vorhandenen

Oeftnungen, in die ein-

zelnen Ställe, damit die Wärme des Ofens durch die-

selbe eindringen kann und am ,imteren Ende jeder

Thüre kann man einen kleinen Futtertrog anbringen, damit

trotzdem sich ülier 100 Hühner in demselben Puiume ' die Körner etc. nicht unnöthig am Boden verstreut werden
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(D). Für ,jo /wi'i hciKK'liluirfc Stiilk', ist in eiiiuin Aus-

schnitte der Zwiselienriiiinie ein Trinkget'iiss (E) lunl zwar

aus Zink nacii liydraulisciiem System, bei welchem das

Wasser tVisdi Meibt olnie oft nachgefüllt zu werden und

in jedem Stalle sind zwei Legekürbe (F F), die aus

Weiden oben wie ein liiencnkorl) zugellochten sind und

nur voriu> gerade so weit olVen sind, dass eine Henne

hineinschlüpfen kann. Diese einfachen und zugleieli

[iractisclien Kürl)e sind in Mähren ziemlich verbreitet imd

braclite ich einen solchen mit, der hier zu Land allge-

nu^in Naclialuuung und

Verbreitung fand. Da
die Hennen in einem

solchen geschlossenen

Korb ungestört brüten

können, so sind sie auch

als Brutkörlie sehr zu

empfelilen und haben

als Legekörbe auch

den Vortheil, dass die

Eier nicht von anderen

Hühnern beschmutzt

werden können.

Aus jedem Stall-

raunie führt für die

Hühner eine kleine

schieberartige Fallthüre

welclie durch eine über

Eolleu geführte Schnur -°*

vorn immer aufgezogen

und herabgelassen werden kann, in den Vorhof.

Die Sitzstaiigen sind derartig angebracht, dass die

Hüliner sich nicht gegenseitig beschmutzen können mid

zum Herausnehmen hergerichtet, um sie leichter reinigen

zu können. Da das Haus massiv gebaut ist imd die Kälte

nicht so leicht eindringen lässt, so ist es nicht nöthig

um die Hülmer nicht zu sehr zu verwöhnen, zu bald mit

Heizen zu beginnen. In dem Kondel und um dem Kachel-

ofen herum, der aus unglasirtem Thon verfertigt ist. lasse ich

immer einen grossen Haufen feinen Sand aufwerfen, der dazu

verwendet wird in die Ställchen hingestreut zu werden,

aber immer erneuert wird. Da die verschiedenen Hübner-

stämme, wenn die Witterung nicht einen Lauf in"s Freie

gestattet, abwechselnd in die Mitte gelassen werden, so

gewährt es ihnen einen Genuss, sich in dem trockenen

warmen Sande baden zu können.

Jeder der äusseren Laufi'äume ist 2 Meter lang und

2, resp. 2-80 Meter In-eit und von 2 Meter hohem an

eicjicnc Schwellen \nid Pfosten befestigtem Drahtgetleclit

unr/.äumt und auch von oben mit leichtem (iitter ver-

sehen, damit die Hüiuier nicht herausfliegen können und

Kaubvögel abgehalten werden solche zu holen. Die Vieh-

höfe, deren Hoden mit Sand und Kalk lieileckt ist. stehen

mit einaiiiler in Verldndung durch Tliüren aus Eisenstäben

und Drahtgetleclit. von rb-neii nur die beiden am Eingange

gelegenen mittelst Vorliängeschloss verschen sind.

Was den gefürchteten Missstand betriflt, ein frei-

stehendes Getlügelbaus möchte zu sehr dem Zug^^•inde

ausgesetzt sein, so liabe

_ ich während dem über
zehnjährigiMi Hestelien

-
^^ des meinigen durchaus

keinen Kachtheil bei

meinen, doch meist

zarteren Hühner-Eat,en

dabei empfunden . sie

waren im Gegentheil

gesund und von epide-

mischen Krankheiten

vollständig verschont.

Auch hatte ich während
dieser Zeit last keine

Eeparaturen an dem
soliden Bau. Um das

•.Teflügelhaus möglichst

trocken zu erhalten, so

habe ich für mein Was-
sergeflügel andere Stal-

lungen eingerichtet.

Es gewährt wirklich einen reizenden Anblick, wenn
an einem sonnigen Tage sich die vielerlei seltenen Hülmer-
Ka^en, Fasauen und Perlhüliner. in ihren Yorhöfen auf-

halten, während sich draussen Tnithühner. Pfauen und
andere Hühner ergehen, und die verschiedenartigsten Gänse-

und Entensorten sich im Bassin tummeln. Um den Hüh-
nern aber noch mehr BeAvegung zu gewähren und dennoch

die Ea9en reinzuhalten, lasse ich abwechselnd je einer

Art ganz ft'eien Lauf, oder auch allen verschiedenen

Hennen, die, während die betreftenden Hähne mit den

Hennen, welche legen sollen, eingesperrt bleiben. Mein
Geflügelhaus wurde schon vielfach bewundert und von

Kennern seinem Zwecke entsprechend gefunden und schon

öfters auch in kleineren Dimensionen coph't.

Sollte daher ein Geflügelfreund Lust haben, sich

ein ähnliches bauen zu lassen, so bin ich gem noch zu

einer weiteren Erklärung, resp. auch Zusendung des

Originalplanes bereit. Freirran v. rim-Erbacii.

-=5S<Z>C>»=-

Die Abstamimiiig der belgischen Brieftaube.

V'iii F. Chapuis.

^Scllluss.l

Die fi'anzösische Krausentaube ist allen Tauben-

züchtern zu wohl bekannt, als dass es nothw-eudig wäre,

sie zu beschreiben, sie wird besonders characterisirt durch

ihre aufgestülpten und als Krause aufgerichteten Federn,

welche sich vom Unterkiefer des Schnabels mehr oder

weniger an der Brust herunter zieht. Ihr Kopf, welcher

durch seine runde Form autfällt. endigt mit einem kiir-

zen, sehr gekrümmtem Schnabel, und trägt seitenständige,

grosse Augen, welche ziemlich hervorstehend sind.

Endlich bleil)t noch ein Wort über die Varietät zu

sagen, welche in unserem Lande die Stmnpfnasen-Taube

heisst; ich habe diese Ea(,-e niemals gesehen, welche

heute sehr selten zu sein seheint, wenn sie nicht gänzlich

verloren gegangen ist.

'Sinn imterschied die kleine und die grosse Stmnpf-

nasentaube: nach den Beschreibungen alter Liebhaber.

[
hatte diese Ea^e mit dem schnellen Fluge eine längliche

I Form, einen kleinen runden Kopf, die Basis des Schna-

bels mit Warzen besetzt, welche ziemlich entwickelt und

eingedrückt waren, eine Anordnimg. welche ihr den Xamen
eintrug, unter welchem sie in ilu-em Lande bekannt war.

ihre Augen waren von einer breiten, ruuden Haut
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